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Die Entartung unſerer Kunſt iſt von art. ＋

egangen, Iim Geiſtigen,
Sittlichen, Techniſchen Dieſen Satz beweiſt der Verfaſſer eingehend 2 der Hand
der üngſten Kunſtentwicklung, die er bis zu den neueſten Ausgeburten einer toll
gewordenen Phantaſie verfolgt. me Bildtafel gibt dem Leſer einen Begriff von
dieſer Kunſt. Es iſt ohne weiteres einleuchtend, daß Grundſätze wie der ourbe
„Poeſie iſt Unſinn, Eα iſt Lüge, Phantaſie iſt ödſinn“ gerade der deutſchen
un die auf et und Herz, Gemüt und eele ſich gründet, den Todesſtoß
geben mußten Und enn der modernſte Expreſſionismus, Im egenſatz zum
Impreſſionismus, wieder auf ei und Phantaſie zurückzukommen ſich E  re  7.
dann kann man nur agen der Herr ewahre uns bor ſolchem et und olcher
Phantaſie Der Verfaſſer hat e8 nicht Unterlaſſen, ſeine Erwägungen mit kernigen
Ausſprüchen anerkannter Autoritäten zu würzen. Wir aben gute Stützen für
unſere konſervativen Anſchauungen.

So omm Niſſen ſchließlich zu dem rgebnis, daß wir zurü müſſen, „zur i
bis ahin, wir begonnen aben, nNſicher zu ſein. Dieſes uru iſt Unſer
Vorwärts.“ Das ei nun reilich nicht, daß wir all le techniſchen Fortſ
der letzten Jahrzehnte vergeſſen und eine nele Periode der „Kartonmaler“ herbei⸗
ſehnen wollen Wir erkennen das Ute an, das te Neuzeit gebracht hat,
aber wir müſſe die Überzeugung gewinnen, daß das echniſche, ſo wichtig
und notwendig auch ſeine Vervollkommnun iſt, den angel Ausdruck der
eele nie und nimmer rſetzen kann. Joſeph Kreitmaier

Von der en Wetterweisheit zur modernen Klimatherapie. Es iſt
ein Glaube der Menſchheit, der leibliches 0  efinden und ſe
liſches Guttun von ſideriſchen und atmoſphäriſchen Einflüſſen abhängig macht
Die nie uhende Forſchung unſerer Zeit hat den wahren ern des unbeſtimmten
Ahnens erſt der Hand der Statiſtik vident gemacht, dann auch Klima⸗ und
Wetterkunde im den Dienſt der Hygiene und erapie eingeſtellt. Beides, das
alte nen und Irren und das moderne Erforſchen und Aufhelfen, hat für die
Soziologie und Seelenkunde durch eueſte Aufſchlüſſe Intereft und Bedeutung

Alt und in gewiſſem Sinne ehrwürdig ind jene aſtrologiſchen Syſteme,
die durch ihre Verbreitung bei aſt allen Völkern durch eine beſtändige Fort
entwicklung und Einfühlung QWi das geſamte Volksleben ſich als reue Begleiter
des menſchlichen Denkens und Lebens erwieſen aben Wohl nfolge einer olchen
Einſichtnahme hat der erühmte eogra und Aſtronom Qaudtu Ptolemäus
die großen Uhen auf ſich mmen, die allſeitig geſammelten aſtrologiſchen
Lehren der Iteren Völker zu emem Syſteme Uckenlo zuſammenzufaſſen. Sehr
ne wurde die Tetrabiblo (Quadripartitum) des Ptolemäus die allgemein
ültige Grundlage aſt aller aſtrologiſchen Schriftſteller 1 Bis unſere Zeiten

Fr Boll, Studien über audiu Ptolemäus, Leipzig 1894, 127 „Die
Tetrabiblo iſt das einflußreichſte und ſtärkſten benutzte Buch der alten Lo⸗
logie Die Reihe der uns erhaltenen Kommentare und Paraphraſen iſt allein chon
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heran berufen ſich die aſtrologiſchen eiſen auf das Anſehen des Ptolemäus
Was insbeſondere die Wetterregeln betrifft, die man in den Bauern⸗ und Volks⸗
kalendern antrifft, ſo kann nunmehr als erwieſen gelten, daß eine gute
Anzahl derſelben aus ſſ

yriologiſchen Quellen? herzuleiten ſind; die zugehörigen
lateiniſchen, griechiſchen und aſſyriologiſchen Textvorlagen ſind aufgefunden worden.
E  iner ſo altehrwürdigen Tradition erfreuen ſich omi nich allein die ſog Los⸗
tage anſchließenden Wetterpro  ezeiungen und der Wetteraberglaube Auch ſide⸗
riſche und atmoſphäriſche Wettervorzeichen wurden ſehr rüh beobachtet und mit
großer Treue überliefert. „Wir dürfen uns“, agt Hellmann, „nicht vorſtellen,
daß die Wetterregeln, die ſich Iin der ibel, namentlich im Buche Hiob,
bei Homer und Heſiod, alſo in riſten des Jahrhunderts Chr in ſo
reicher Auswahl vorfinden, zu jener Zeit in Paläſtina bzw in Griechenland rſt
entſtanden Gren Die Vertrautheit des Volkes mit ihnen, ihr zwangloſer Ge
rau bei den Schriftſtellern eig uns vielmehr, daß ſie bereits als ein ralter
Beſtand der damaligen Kultur angeſehen werden müſſen. Ja wir aben
Grund zu lauben, daß ein Teil der eute noch Iim Volksmunde ebenden etter⸗

2
weisheit und des Wetteraberglaubens ogar aus der indogermaniſchen? rheima
ſtamm me verbreitete und ſehr alte Annahme iſt, den erſten Nächten
auch Tagen) des neuen Jahres eine prognoſtiſche Bedeutung für den Wetter—
verlauf der kommenden onate zuzuſchreiben. Darin hat Hellmann eine
allſeitige Zuſtimmung nicht gefunden, daß er gerade leſe Wetterweisheit der
europäiſchen Völker als ein aus der rheima mitgebrachtes Erbgut anſieht
(a 482) ewiß, die Sanskritforſcher aben in ediſchen Texten gefunden,
daß bei den alten Indern d als Symbole des kommenden Jahres
gelten In ing ird nun ern nlicher Glaube angetroffen. Den 2 zw
Nã  en hat illinger em beſonderes Kapitel gewidme Sie en die Zeit
aus wiſchen den zwei alten Terminen, 25 ezember und Januar, des Chriſt⸗
Beweis für ihr Anſehen Für die Aſtrologen des und Jahr⸗
hunderts Chr iſt die Tetrabiblos die höchſte Autorität.“ Boll das weiter
aus für Firmicus Maternus, Hephäſtion von Theben, Paulus Alexandrinus,
Laurentius 167 ff; Wetteranzeichen bringt Faſeis, Kap

In einem alender 1517 ⁷zu Erffurd durch Matthes ale edruckt“ iſt
jedem Monat das betreffende Monatsbild und eim Lehrmeiſter zugeordnet; für
ei es: „Ptolemäus der Meiſter lert uns In den rillen iſt gut uſw 1

Hellmann, Die Anfänge der Meteorologie, m Meteorologiſche Zeitſchrift
1908, 481 ber Wetteraberglaube, un Himmel und Erde XVI 193

Fr Kugler 27 Im Bannkreiſe Babels, Münſter 1910, 102 „Von
nicht geringerer Bedeutung als die aſtralen Vorgänge Mond⸗ und Sonnenerſchei⸗
nungen, Planetenomina, Fixſternbilder, Meteorerſcheinungen) für die Deutung
der Zukunft die MN 2 P  * 9 Erſcheinungen, die man übrigens nach Mög⸗
ichkeit mit den erſteren mn Verbindung brachte: Himmelsbedeckungen, Kränze (Höfe)
Um den ond bzw Sonne und Venus, Haloerſcheinungen, Wetterſtürme.“

eber, Vediſche Beiträge, Sitzungsbericht der Kgl. Pr ademie der
Wiſſenſchaften 1898, II 588 Schrader, Reallexikon 391
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feſtes und ſind als „Rauchnächte“ bekannter geworden . In dieſen Nächten
Tagen) wurden die Zeremonien des Ausräucherns der Hausräume vorgenommen;
eine ethe abergläubiſcher ebräuche, auch zur Enthüllung der Urun aus⸗
genutzt, ging nebenher und erblie auf nge Iim Gebrauch. Die Rauchnächte
werden eute von ielen „als das germaniſche Abbild der chriſtlichen Dodekahemeron“,
der wiſchen Weihnachten und Epiphanie gelegenen Zeit, aufgefaßt. Wenn die
indogermaniſche Kalenderwiſſenſchaft wirklich Tage zur Begleichung der
ifferenz der Sonnen— und Mondjahrdauer verwendet hat, ſo iſt eine Beziehung
zu den prognoſtiſchen Mißbräuchen In den riſtlichgermaniſchen Rauchnächten
in keiner Weiſe wahrſcheinlich gemacht Übrigens hält Ginzel die ſog „Zwölften“
des alteſten Luniſolarjahres der nder für ein unwahrſcheinliches Schaltintervall,
da ein Schaltmonat eit natürlicher ie Differenzen ausgleiche.

Ein anderer Wetteraberglaube ird allgemein als altindiſche Erbgut be⸗
eichnet, der Gewitteraberglaube Aus dem Donner un den einzelnen Monaten
werden U gezogen für die Fruchtbarkeit und Witterung des ganzen Jahres
Solche signa tonitrua nde maner den eda Venerabili zugeſchriebenen erken
(Migne, lat eS iſt eine überſetzung aus dem Griechiſchen, iellei
aus den erken des Byzantiner ydu Von mehreren olcher griechiſchen
Brontologien, denen auch byzantiniſche Kaiſer mitgearbeitet aben, iſt ihr chal⸗
äiſcher Urſprung bereits nachgewieſen. Was Hellmann bereits 1896 Vi der
„Meteorologiſchen Zeitſchrift“ angedeutet hat, Urde durch die Unterſuchungen bon
Bezold und Boll? beſtätigt: ein noch erhaltenes griechiſches Donnerbuch rweiſt
ſich als Unmittelbare Überſetzung eines neu entzifferten babyloniſchen Donnerbuches.
Den Text einer Anzahl mittelengliſcher Donnerbücher hat Max Förſter mit⸗
geteilt“. Einige Einſicht m die Fülle, Verbreitung und merkwürdige Überein⸗
immung ſolcher und ahnlicher Proph  phezeiungen rlangt man durch die von Förſter
gelieferten „Beiträge zur mittelalterlichen Volkskunde“, die Ni einzelnen Bänden

Sodes vorgeda  en Archivs eine ethe von Texten zum Abdruck brachten.
werden die auf Mondphaſen bezugnehmenden Wahrſagungen abgegliedert m
„Geburts  2 Krankheits⸗ Aderlaß⸗, Traum⸗ und Tagwahllunaren“ . e8 gab mittel⸗
ng  L, deutſche und lateiniſche Windbücher und Sonnenſcheinbücher; etde Arten
der Prognoſtik weiſen auf altbabyloniſche Vorläufer hin orris aſtrow hat

Franz, Die kirchlichen Benediktionen uim Mittelalter , Freiburg 1909,
423 Mit Literaturangabe zur der Rauchnächte

Ginzel, Handbuch der mathematiſchen und techniſchen Chronologie II,
Leipzig 1914, 7 vgl 214 Kugler „Das nordit Geiſterja
(ſpäterhin traten die Stelle der Totengeiſter die Götter ein) hat mit dem baby⸗
ni  en Neujahrsfeſte ni zu tun“; zitiert Paul, rundri der germaniſchen
Philologie III 260

Sitzungsbericht der Heidelberger ademie der Wiſſenſchaften 1911,
für das Studium der neueren Sprachen und Literatur, von 0˙

Brandl und Heinrich Morf CXXVIII (1912) 285.
Die Religion on und Aſſyriens II, Gießen 1911, 706—710 577—612;

zitiert von Max Förſter uim für neuere Sprachen CXXVIII



496 Umſchau

exte in eutſcher Überſetzung zugänglich gemacht Es zeig ſich immer
deutlicher, was die Schriftſteller des ge

ſch⸗römiſche Altertums angedeutet
aben ein recht kompliziertes Syſtem von Folgeerſcheinungen iun der Aſtro⸗
meteorologie hat beſtanden bereits m der umeriſch⸗babyloniſchen Kulturperiode .
Was immer durch Beobachtung der Sternenwe und der Atmoſphäre n Regel⸗
mäßigkeiten erſchloſſen wurde, mußte ſich in kauſalem Zuſammenhang einfügen.
Die geſamte Aſtrometeorologie „bildete geradezu einen integrie⸗
renden Beſtandtei der aſſyriſch⸗babyloniſchen eligion und
hat auch ſpäter tm ganzen Kulturberei uropa-Aſiens bis
3z um Ende des 17 Jahrhunderts eine entſcheidende ge⸗
ſpielt, 10 ſie iſt ſelbſt eute noch nicht ganz ausgeſtorben“. Was Hellmann
hier behauptet, iſt, wie rem das unächſt lingen mag, Uurchau der Wirklichkeit
en  rechend. Man gedenke der römiſchen omina und portenta, die von den
pontifices durch akrale Handlungen eſühnt wurden, und der von eber
überſetzten ediſchen Texte über omina und portenta (Abhandlung der erl.
Akad 2 me große enge bon Ephemeriden, Volksbüchern und Bauern⸗
kalendern des ſpäteren Mittelalters hat ſich in den Kloſter⸗ und tiftsbibliotheken
rhalten. Astrorum cognitio I seientia tam necessaria est Medico,
Ubt ne hace temerarium Sit Medieinam SRercere; his enim Causae

singulae tiam oecultae exantlantur, his curationis ratio etitur et
Ooccasio emergitur. Dieſen Ausſpruch des gelehrten Paduaner Mathematik⸗
profeſſors Andreas rgolu hat der eißige Student in dem mir vorliegenden
Exemplare ar unterſtrichen. Wenn die meiſten ſeiner Fach und eitgenof
die gleiche Anſicht vertraten, neuere An  auungen lieben nicht mehr ungehört.
aher bedauert e8 Argolus, daß manche der Mediziner ofort nach Abſchluß der
Prüfungen ſich eeilen in die Praxis überzugehen (eadem die, qua auream
susceperunt, Medieinam facere und ſo „die Städte (Staaten) nt⸗
ölkern“ Hierbei beruft ELr ſich ausdrücklich auf die Anweiſungen des Ptolemäus
in dem obengedachte erke Quadripartitum.

Hellmann, Die Anfänge der Meteorologie, In eteoro Zeitſchr 1908, 483
Fr. Ellemann, Über die meteorologiſche und ulturhiſtoriſche Bedeutung der

Wetter⸗ und Bauernregeln, in „Das Wetter“ 1909, 177
Andreae Argoli, Ephemerides ab Nun0 1640 ad annun! 1700, Lugduni

1659, 2,
Non mirum propter 81 ere sinistre accident nostri temporis mediceorum

operationes, na Caunusase aegritudinum 608 latent et temporum cognitio ad ÿura-
tionem idonea medicamenti propinationem sicque Civitates Civib
spoliant. Si Vero necessaria in curationibus seirent et adhiberent, Principes,
homines celebres St insignes Cu Utilitate diutius Viverent UIII multi immatura
morte erroribus vitam finiant. Hine Quadrip. Ptolem. (a d. 70)
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